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Bestand und Habitatwahl einer Ackerpopulation der Schafstelze 
(M otacilla f. flava) im Landkreis Ludwigsburg, Nordwürttemberg

von N ils A nthes, Rolf Gastei und Peter-C hristian  Quetz

H ab ita t selection  of b reed ing  Yellow W agtails { M ota c illa  f. f la v a )  on arable land  in  
Southw est Germany. — In 2000 and 2001, we mapped territories of Yellow Wagtails on 
167 km2 of arable land in the district of Ludwigsburg (687 km2, Fig. 1 and 2), Southwest 
Germany. An estimated 450 500 pairs corresponds to a density of approximately
0.7 bp / km2. Habitat selection was analysed at seven study sites (Tab. 1). Factors measured 
within the territories were compared with those available in the study sites according to 
proportional coverage. Territories were preferentially established on potato and sugar-beet 
fields, whereas summer- and winter-sown cereals were avoided (Tab. 2 and 3). Distances to 
forest edges and human settlements had no significant effect on territory distribution (Tab. 
2), but observations suggest that forest edges were avoided. Site topography had significant 
effects on the breeding density at the seven sites, whereas mean field size, edge effects, and 
the availability of the preferred crop types did not significantly contribute to a regression 
model o f breeding density. We conclude that Yellow Wagtail successfully colonised arable 
land, but strorigly depends on the availability of root vegetables and open Vegetation structure 
as a part of modern arable management systems.
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E in le itu n g

Die Schafstelze ist nach der Feldlerche zweithäufigster Brutvogel der Offenlandschaften 
Süddeutschlands und gilt als Offenland-Charakterart. Ihr Brutbestand wird in Deutsch­
land auf 90.000 200.000 (W itt et al. 1996), in Baden-Württemberg auf 5.800 - 6.000
(Hölzinger 1999) und im Landkreis Ludwigsburg auf etwa 150 (A nthes &  Randler 1996) 
Paare geschätzt. Infolge starker Bestands Verluste gilt die Schafstelze in Baden-Württem- 
berg als „stark gefährdet“ (Hölzinger et al. 1996).
Schafste lzen  besiedelten ursprünglich nasse bis w echselnasse M o ore und Seeriede, sind 
jedoch in der kleinbäuerlichen K ulturlandschaft in extensiv genutzte Feuchtgrünlandgebiete  
(Streu- und M ähwiesen) sowie extensive W eidelandschaften eingew andert (Bauer 1982 
zitiert in  H ölzinger 1999, D litberner &  D htberner 1984, G lutz von B lotzheim &  
B auer 1985, H ölzinger 1987, 1999, B auer &  B erthold 1997). D iese L ebensräum e ha­
ben in den vergangenen 200 Jahren  eine im m ense Intensivierung der B ew irtschaftungs­
m ethoden m it einem  entsprechenden W andel der ihn bew ohnenden Brutvogelgem einschaft 
erfa h re n  (G eorge 1996). In der Folge sind die B ru tb estän d e d er Sch afste lze  in den  
G rün lan d geb ieten  stark zurückgegangen. D er V erla u f des Bestandsrückgangs, seine w e ­
sentlichen U rsachen  sowie M öglichkeiten gezielter bestandsstützender M aßnahm en sind  
gut d ok u m en tie rt (z.B. M ildenberger 1984, B usche 1985, 1994a,b, 1995 B airlein &  
B ergner 1995, H eine et al. 1999, M itsci-ike &  B aumung 2001, Z ang &  H eckenroth

2001, B ellebaum et al. 2002).
G leichzeitig  m it dem  Bestandsrückgang in G rün landgebieten  besiedelte die Schafstelze im  
V erla u f d er letzten 100 Jahre  zunehm end die großflächigen  A ckerbaugebiete (G eyr von 
S chweppenBurg 1960, B eer 1966, G atter 1969). H ackfrucht-, aber auch E rdbeer-, E rb ­
sen-, K lee -, Raps- o d er extensiv bew irtschaftete G etreidefe ld er bo ten  H abitatbedingungen, 
die denen in G rünlandgebieten ähnlich sind. Inzwischen liegen die Schw erpunktvorkom m en  
der A r t  in A ckerbaugebieten  (Hölzinger 1999), doch gibt es nur wenige und zudem  w i­
d e rsp rü c h lic h e  U n te rsu ch u n g en  zu r B esta n d se n tw ick lu n g  d e r A c k e rp o p u la tio n e n  
(M ildenberger 1984, B usche 1985, 1994b, 1995, G lutz von B lotzheim & B auer 1985, 
O elke 1985, S chümperlin 1994, H ölzinger 1999, Z ang &  H eckenroth 2001). E benso  
liegen zu  den H abitatansprüchen sowie dem  B ru terfo lg  in A ckerbaugebieten  m it A u sn ah ­
m e einer U ntersuchung vo n  Stiebel (1997) in der U ckerm ark  bislang kaum  w issenschaft­
liche E rkenntnisse vor.
Diese Untersuchung stellt die aktuelle Bestandssituation der Ackerpopulation der Schaf­
stelze im Landkreis Ludwigsburg dar. Zusätzlich werden auf Basis von Probeflächen­
untersuchungen Habitatansprüche einzelner Revierpaare sowie auf Basis der Siedlungs­
dichte der Probeflächen besiedlungslimitierende Faktoren im Landkreis Ludwigsburg er­
mittelt.
Vorliegende Untersuchung erfolgte im Rahmen eines Gutachtens zu Verbreitung, Bestand 
und Gefährdung der Offenlandbrutvögel im Landkreis Ludwigsburg in den Jahren 2000 
und 2001. Es wurde im Auftrag des Landratsamts Ludwigsburg und mit finanzieller Un­
terstützung der Stiftung Natur und Umweltschutz der Kreissparkasse Ludwigsburg durch­
geführt.
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U n te rs u c h u n g s g e b ie t

Im Rahmen der Übersichtskartierung wurde ein Großteil der Offenlandgebiete des Land­
kreises Ludwigsburg erfasst. Die Flächen sind geprägt von mächtigen pleistozänen Löss- 
Sedimenten auf Muschelkalkplatten, die zur ackerbaulichen Nutzung hervorragend geeig­
net sind und bereits früh entwaldet wurden. Insbesondere die ausgedehnten Hochflächen 
im Süden und Westen des Kreises (z.B. Langes Feld, Weitfeld) werden intensiv ackerbaulich 
genutzt. Insgesamt beträgt der Anteil ackerbaulicher Nutzfläche im Landkreis Ludwigs­
burg etwa 43% (LRA 1992).
Zur Erfassung der Habitatansprüche und besiedlungslimitierenden Faktoren wurden sie­
ben Probeflächen ausgewählt. Sie liegen in großflächigen, strukturarmen Ackerbaugebieten 
und unterscheiden sich in den Flächenanteilen der Feldfrüchte, der mittleren Schlaggröße 
sowie der Reliefausprägung (Abb. 1, Tab. 1).
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Abb. 1. Lage der Untersuchungsgebiete (schwarze Kästen) in Baden-Württemberg (inlay) und im 
Landkreis Ludwigsburg. 1: Langes Feld E, 2: Langes Feld W, 3: Leudelsbach, 4: Aichholzhof, 5: 
Hochdorf, 6: Burgegerten, 7: Mehlbaum.
Fig. 1. Study sites (black boxes) within the district of Ludwigsburg.
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Tab. 1. Charakteristika der Probeflächen und Anzahl der Schafstelzcn-Rcvicre im Jahr 2000. 
Tab. 1. Characteristics of study sites and number of Yellow Wagtail territories in 2000.

Gebiet / Langes Langes Leudels-Aichholz- Hoch- Bürge- Mehl-
study site l'cld E I'cld W bach hof dorf gerten baum

M akrorelief / topograpby gering gering gering mittel mittel hoch hoch
index low low low medium medium high high
Größe / area [ha] 163 234 78 112 152 112 149
mitdere Schlaggröße / 
meatt field  si^e [ha]

1,3 1,4 0,9 1,2 3,9 1,3 1,6

maximale Schlaggröße / 
max.field si%e [ha]

7,7 9,1 4,3 7,6 22,8 5,2 6,4

Grenzlinienindex / 
edge index [km / 100 ha]

21,6 20,5 26,6 21,6 12,1 22,9 22,0

F lä c h e n a n te i le  v e rsch ied e n e r  F e ld frü ch te  / p r o p o r t io n  o f  c r o p  t y p e s  [%]

Sommergetreide / summer- 
somi cereals

4,1 16,9 17,6 3,2 7,0 27,7 25,5

Wintergetreide / mnter- 
sown cereals

33,7 45,6 31,1 45,1 40,5 22,8 41,9

Rüben / sugar-beet 18,9 19,8 26,2 28,5 44,7 6,4 13,4
Kartoffel, Erdbeere / potato, 
strawberry

4,7 3,0 1,1 1,5 0,3 9,4 1,6

Brache & Altgras / 
fallow land

0,7 2,0 4,9 1,2 9,4 1,5

Mais / mai^e 27,3 11,8 20,1 12,4 5,0 9,7 4,7
Sonstiges / other 11,1 2,2 1,9 4,5 1,2 14,6 11,3

S c h a fs te lz e n re v ie re /  10 30 6 8 12 2 1
territories
R e v ie rd ic h te /  breeding 6,2 12,8 7,7 7,1 7,9 1,8 1,3
density [Reviere territories 
/ 100 ha]

Methoden

Übersichtskartierung

Revierzentren der Schafstelze wurden in den Jahren 2000 und 2001 auf insgesamt 167 km2 
Fläche erfasst. Die Flächen wurden je einmal Mitte Mai und Anfang Juni von 30 Minuten 
vor bis zwei Stunden nach Sonnenaufgang begangen. Nur in diesem Zeitraum ist intensive
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Gesangsaktivität festzustellen  und nur wenige R evierpartner verlassen den unmittelbaren 
N estbereich (B auer 1982 zitiert in H ö lz in g e r  1999, D i'itb e rn e r  &  D h t b e r n e r  1984 
G lu t z  v o n  B lo tz h e im  & B au er 1985, S tie b e l 1997). Später am  Tag w erden  ausgiebige 
N ahrungsflüge durchgeführt, die eine effiziente K artie ru n g  unm öglich m achen. B ei jah­
reszeitlich späterem  K artierzeitpunkt ist eine Ü berschneidung m it Zw eit- und E rsatzbruten  
m öglich, eine frü h ere  E rfassung schließt D urchzügler nicht aus ( G lu tz  v o n  B lo tz h e im  &  
B au e r 1985, H ö lz in g e r  1999). D ie Untersuchung w urde v o r  dem Flüggew erden der er­
sten Jungvögel beendet, da dann die Familienverbände schnell das eigentliche N estrevier  
verlassen und eine räumliche Zuordnung nicht mehr möglich ist. Folgende Verhaltenswei­
sen w urden  registriert: (i) singendes Männchen, (ii) fu tterein tragender A ltvo g el und (iii) 
w arn ru fen d er A ltvogel. E in R evier w urde festgelegt, w enn  eine dieser Verhaltensweisen 
am  selben O rt bei beiden Begehungen festgestellt w urde (bei S t ie b e l  1997: zwei R egistrie­
rungen bei drei Begehungen). D urch  diesen konservativen  A n satz  ist eher vo n  einer U n ­
terschätzung d er tatsächlichen Siedlungsdichte auszugehen (vgl. O e lk e  1968, Bibby et al. 
1995).
Die Hochrechnung des Gesamtbestandes im Landkreis Ludwigsburg basiert auf der 
potenziell von der Schafstelze besiedelbaren Fläche. Als solche wurden zusammenhängen­
de Offenlandbereiche > 50 ha mit einem Mindestabstand zu geschlossenen Waldgebieten 
von 150 Metern sowie geringem bis mittlerem Makrorelief (s. unten) definiert. Ihre Fläche 
beträgt etwa 20.000 ha (bei 29.500 ha Ackerland, LRA 1992), wovon 83,5 Prozent (16.700 
ha) im Rahmen dieser Untersuchung kartiert wurden.

Habitatpräferenzen

Habitatpräferenzen wurden zwischen Mitte Mai und Mitte Juni 2000 auf sieben Probe­
flächen (Tab. 1) analysiert. Pro Revierzentrum (n = 69) wurden folgende Parameter ermit­
telt: (i) Feldfrucht, (ii) Distanz zum nächsten Waldbestand (in 100 m-Klassen; für die Aus­
wertung aufgrund der kleinen Stichprobe zu vier 300m-I<lassen zusammengefasst), (iii) 
Distanz zur nächsten Siedlung (Klassen wie [ii]). Die Distanz zu Wegen, die Stiebel (1997) 
in der Uckermark als wichtigen Habitatfaktor erkannte, wurde nicht ermittelt. Im Nord- 
württembergischen Realteilungsgebiet und insbesondere auf den Probeflächen sind Ent­
fernungen zum nächsten Weg von über 100 m selten, so dass davon auszugehen ist, dass 
die Nähe zum nächsten Weg bei der Nistplatzwahl von untergeordneter Bedeutung ist. Für 
die Auswertung bezüglich der Distanzen zu W äldern wurden nur die Probeflächen 
„Aichholzhof' und „Hochdorf“ verwendet, da in der weiteren Umgebung der anderen 
Probeflächen keine Wälder liegen. Die beiden reliefreichen Probeflächen „Mehlbaum“ 
und „Burgegerten“ wurden in diese Analyse nicht einbezogen, da hier das Relief offen­
sichtlich wichtigster Faktor bei der Nistplatzwahl ist und daher die anderen Effekte über­
lagert.
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Alle Einzelparameter wurden gegen eine Zufallsverteilung der Reviere getestet (%2-Test, 
D ytham 1999). Die erwartete Revierverteilung wurde von den Flächenanteilen der Feld­
früchte beziehungsweise der vier Entfernungsklassen abgeleitet. Als Signifikanzniveau wurde 
p <  0 ,001 gewählt, da die einzelnen Schafstelzenreviere aufgrund einer Bevorzugung kolonie­
artigen Brütens (G lut/ von B lot/iieim & B auer 1985) nicht vollständig voneinander un­
abhängig sind. Präferenzen und Meidungen einzelner Kategorien wurden mit einem „post- 
hoc“ Verfahren ermittelt, das unter Verwendung einer Bonferroni ^ Statistik die Berech­
nung von Konfidenzintervallen für die beobachtete Revierverteilung ermöglicht (N eu et 
al. 1974, M arcum &  L oflsgaarden 1980, Schwellenwerte für ^aus L ienert et al. 1981.

Besiedlungslimitierende Faktoren

Die Analyse der großflächigen Habitatqualität erfolgte unter Verwendung der sieben Probe­
flächen durch eine schrittweise lineare Regression mit der Siedlungsdichte als abhängiger 
Variablen (D ytham 1999). Für jede Probefläche wurden fünf Prädiktorvariablen der 
Siedlungsdichte ermittelt: (i) Flächenanteile der ermittelten präferierten Nutzungen (Kar­
toffeln, Rüben) in Prozent, (ii) Anzahl der Einzelflächen der präferierten Nutzungen, (iii) 
mittlere Schlaggröße (in ha), (iv) Grenzlinienindex (Länge der Grenzlinien pro 100 ha), (v) 
Makroreliefindex (Anzahl geschnittener 1,25 m Höhenlinien einer TK 25 auf sechs 1 km 
langen Transekten durch die Probeflächen; eingeteilt in drei Klassen ,gering’: bis 20 / km2, 
.mittel’: 20-30 / km2, ,hoch’: >30 / km2). Die Berechungen von Schlaggrößen, Grenzlinien­
index und den Flächenanteilen der Nutzungen wurden auf Basis der im Untersuchungs­
jahr kartierten Bewirtschaftungseinheiten in einem Geoinformationssystem durchgeführt.

Ergebnisse 

Verbreitung, Bestand und Siedlungsdichte
Insgesamt wurden 389 Reviere der Schafstelze erfasst (Abb. 2). Der Gesamtbestand im 
Landkreis Ludwigsburg (687 km2) in den Jahren 2000 und 2001 wurde auf 450 500
Reviere geschätzt. Die Schwerpunktvorkommen befanden sich auf den großen Hoch­
flächen im Süden, Norden und Westen des Landkreises. Große Verbreitungslücken wur­
den in den kleinstrukturierten und reliefreichen Ackerbaugebieten im Stromberggebiet 
sowie östlich des Neckars festgestellt.
Auf den sieben Probeflächen wurden 69 Revierzentren (R) der Schafstelze erfasst. Die 
Siedlungsdichte schwankte dort zwischen 1,3 und 12,8 Rev. / 100 ha (Tab. 1). Die groß­
flächige Siedlungsdichte betrug bezogen auf die geeigneten Offenlandbereiche 2,3 2,5
Rev. / 100 ha, bezogen auf die gesamte Landkreisfläche 0,7 Rev. / 100 ha.
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Abb. 2. Reviere der Schafstelze im Landkreis Ludwigsburg in den Jahren 2000 und 2001. Die 
Untersuchungsflächen sind grau unterlegt.
Fig. 2. Territories of Yellow Wagtails in the district of Ludwigsburg 2000 and 2001 (open sircles). 
Mapped areas are indicated in medium grey. Dark grey signatures show woodland, hatched areas 
human settlements.

Habitatpräferenzen

Schafstelzen nutzten auf den Probeflächen bevorzugt Kartoffel- und Rübenfelder als Revier­
zentren. .Winter- und Sommergetreide wurden dagegen gemieden (Tab. 2, 3). Alle weiteren 
Feldfrüchte wie Mais oder Raps wurden entsprechend dem Angebot besiedelt.
Bezüglich der Distanzen zu Wäldern und Siedlungen konnten keine Präferenzen oder 
Meidungen gezeigt werden (Tab. 2). Es befand sich jedoch kein Revier näher als 200 m an 
einem Waldbestand, obwohl mehrere solcher Flächen untersucht wurden.
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Tab. 2. Habitatpräferenzen der Schafstelze auf sieben Probeflächen. Abweichungen der Revierzentren 
von einer Zufallsverteilung der Reviere über die Untersuchungsfläche wurden mittels 
X2-Test geprüft, df: Freiheitsgrade. Nachweis von Präferenzen und Meidungen siehe Tab. 3.
Tab. 2. Habitat selection of Yellow Wagtail at the seven study sites. Mapped territory locations were 
compared with random distribution (X2-Test). df: degrees of freedom. Tor analysis of preference 
(potato and sugar-beet) and avoidancc (summer- and winter- sown cereals) see Tab. 3.

Faktor / factor X2-Test Präferenzen
preference

Meidungen
avoidance

Feldfrucht / crop type X2 = 146,2; df = 8; Kartoffeln, Wintergetreide,
p < 0,001 Rüben Sommergetreide

Distanz zu Waldrändern / II *L
n

C
- II - -

distance to forest edges p = 0,689
Distanz zu Siedlungen / X 2 = 0,8; d f=  3; - -
distance to human settlements p = 0,858

Besiedlungslimitierende Faktoren

Lediglich einer der fünf untersuchten Prädiktoren, der Makroreliefindex, wurde in das 
Regressionsmodell aufgenommen (R2adj = 0,614, F j . = 10,557, p  = 0,023). Demnach 
präferierten Schafstelzen ebene bis leicht wellige Gebiete. Reliefreiche Gebiete wie die 
zum Heckengäu überleitenden Untersuchungsflächen 6 und 7 im Westen des Kreises (Abb. 
1) wurden dagegen gemieden.

Diskussion 

Verbreitung und Bestand

Das bereits von A nthes &  R andler (1996) dargestellte Verbreitungsbild der Art im Land­
kreis Ludwigsburg konnte weitgehend bestätigt werden. Das Fehlen der Art östlich des 
Neckars deckt sich mit den Erwartungen auf Grundlage der Untersuchungen zu den 
Habitatansprüchen. Die Ackerflächen im Bottwar- und Murrtal sind vielfach zu klein­
flächig, zu stark geneigt und aufgrund der vielen eingestreuten Wäldchen und Streuobst- 
wiesen zu strukturreich, als dass sie dem Anspruch der Schafstelze nach weithin offenen 
und ebenen Ackerlandschaften gerecht werden könnten.
Der von A nthes & R andler (1996) auf 150 Paare geschätzte Brutbestand wird um 200 % 
übertroffen. Selbst wenn man davon ausgeht, dass damals der Bestand aufgrund bestehen­
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der Erfassungslücken unterschätzt wurde, macht der Vergleich älterer Bestandsangaben 
mit den in dieser Untersuchung gewonnenen Daten eine tatsächliche Bestandszunahme 
wahrscheinlich. Insbesondere auf den großen Hochflächen (Langes Feld, Strohgäu) hat 
sich der Bestand positiv entwickelt (OAG Ludwigsburg, unveröff.).

Tab. 3. Verteilung der Schafstclzenrevicre auf die Nutzungstypen der sieben Probeflächen (n = 69 
Reviere) und Ergebnisse des post-hoc-Tests für die Präferenz und Mcidung einzelner Nutzungstypen 
(vgl. Tab. 2, Nuu et al. 1974).
Tab. 3. Use of different crop types by Yellow Wagtail (n = 69 territories) and results of post-hoc tests 
for preference and avoidance of specific crop types (see 'lab . 2, for methods N ku et al. 1974). p.(): 
proportion of crop types (ecjuals expected proportion of territories). p : observed proportion of 
territories. confidence intervals: 90% „familiy“ confidence limits of the theoretical proportion of 
territories p..

Feldfrucht / crop type

Flächenanteil der 
Nutzung (pif)

Reviere / territories 

Pc, Konfidenzintervalle1’ 
confidence intervals

Wintergetreide / mnter-sown 
cereals

0,386 7 0,101 0,011 <  p .<  0,192

Rüben / sugar-beet 0,225 35 0,507 0,357 <  p. <  0,658
Sommergetreide / summer-sown 0,143 
cereals

1 0,014 -0,021 <  p. < 0,050

Mais / mai^e 0,127 6 0,087 0,001 <  p. < 0,172
Altgras / grass 0,021 1 0,014 -0,021 < p. < 0,050
Kartoffel / potato 0,020 12 0,174 0,060 < p. < 0,288
Raps / rape-seed 0,011 4 0,058 -0,012 <  p. ^  0,128
Erdbeere / strawberry 0,010 2 0,029 -0,021 <  p. < 0,079
Sonstige0 / others 0,057 1 0,014 -0,021 < p. < 0,050

*p entspricht gleichzeitig dem Erwartungswert für den Anteil der Schafstelzenreviere im entspre­
chenden Nutzungstyp bei einer Zufallsverteilung.
bp  repräsentiert den tatsächlichen Anteil der Reviere pro Nutzungstyp. Die Nullhypothese einer 
zufälligen, d.h. flächenanteiligen Nutzung des Habitattyps durch die Schafstelze (H : p  = p J  wird 
verworfen, wenn p  außerhalb des Konfidenzintervalls von p  liegt. Ot = 0,10. 
c Darin enthalten ist ein Revier in einem Bohnenfeld.
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Negative Bestandstendenzen konnten bislang für keine Fläche belegt werden. Die von 
H ölzinger (1999) beschriebene starke Abnahme der Ackerpopulationen im nördlichen 
Baden-Württemberg seit Mitte der 1970er Jahre kann daher für den Landkreis Ludwigs­
burg nicht bestätigt werden. Ebenfalls starke Bestandszunahmen nennen Schümperlin (1994) 
für Ackerland in der Schweiz und Busci ie (1995) für die Agrarlandschaft und Koogmarsch 
in Schleswig-Holstein. Die Grünlandgebiete im Kreis Ludwigsburg (Stromberggebiet, 
Pleidelsheimer Wiesental, Enztal) sind dagegen weitgehend verwaist.

Tab. 4. Siedlungsdichte der Schafstelze in Mitteleuropa nach Literaturangaben.
Tab. 4. Published data on breeding density of Yellow Wagtail in Central Europe. Grünland: farmland, 
Riedwiesen: litter meadows, Ackerland: arable land.

G e b ie t / .die N utzung / Fläche / 
arca 

1 km 2]

Siedlungs­
dichte / densi­

ty [Rev. / 
10 0  ha]

Q uelle / reference Jah r / year

Sa lm o rth G rün land 5,5 9 M ildenberger 1 9 8 4 19 7 2
R ees-B ienen G rün land 3,2 6-9 M ildenberger 1 9 8 4 19 7 3
W eserm arsch G rün land 21 ,2 0 ,2 Bairlein &  B ergner 1995 19 9 2
Peiner L ö ß zo n e G rün land p 3,2 nach D ittberner &  

D iitberner 1 9 8 4
19 6 3

W ollm atin ger Ried Riedwiesen 4,3 2,1 nach Hölzinger 1 9 9 9 19 6 8
V o rarlb erg e r R heindclta Riedwiesen 1 2 /  1 1 ,5 -6 ,2  / 16 nach H ölzinger 1 9 9 9 19 6 0 -6 8  / 

19 6 5
Peine Ackerland 25 ,2 0 ,63  -  1,6 nach Z an g  &  H eck en -  

ROTM 2001
19 6 1  / 

19 9 1
M annheim Ackerland 0,5 0 ,25 nach H ölzinger 1 9 9 9 19 8 2
K ö ln Ackerland 0,5 12 M il d e n b e r g e r  19 8 4 19 5 0
Peiner L ö ßzo n e Ackerland 25 ,2 0 ,9 nach Z an g  &  H eck en -  

ro ti-i 2 0 0 1

19 9 9

A ller- und Isetal Ackerland 6,9 3,2 nach Z an g  &  H eck en  
ROTM 2001

1 9 6 5 -7 0

Landkreis
L u dw igsburg

Ackerland 200 2,3 - 2 ,5 1 diese U ntersuchung 2 0 0 0  / 2 0 0 1

A ngegeben  ist die G roßflächendichte die O ffen landgeb icte im Landkreis. In einzelnen 
Untersuchungsgebieten schwankt die Siedlungsdichte zwischen 1,3 und 12,8 R / 100 ha, vgl. Tab. 1, 
für den gesamten Landkreis beträgt sie bei 687 km2 Fläche 0,7 R/100 ha.
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S ied lungsd ich te

Die Siedlungsdichten der einzelnen Probeflächen im Landkreis Ludwigsburg entsprechen 
den Literaturangaben für Ackerpopulationen (Tab. 4), doch liegt der Maximalwert von
12,8 Rev. / 100 ha über den bekannten Höchstdichten. Nach G lutz &  B auer (1985) über­
schreitet die Siedlungsdichte in Ackerkulturen nur ausnahmsweise 5 7 Rev. / 100 ha.
Dagegen stellte B usche (1995) in der intensiv ackerbaulich genutzten Koogmarsch Schles­
wig-Holsteins (Raps- und Getreidefelder) Dichten bis zu 12 Rev. / 100 ha (Hedwigenkoog) 
fest.
Die Großflächendichte beträgt nach B ezzel (1993) in Süddeutschland 0,07 - 0,1 Rev. / 
100 ha auf 81 bzw. 411 km2 sowie 0,2 Rev. / 100 ha auf 1.120 km2. Der für die Gesamt­
fläche des Landkreis Ludwigsburg ermittelte Wert von 0,7 Rev. / 100 ha übertrifft diese 
Werte deutlich.

Habitatpräferenzen

Schafstelzen wählen in der Ackerlandschaft sehr gezielt solche Flächen als Revierzentren, 
die strukturell am stärksten ihren ursprünglichen Habitaten, z.B. Seggenrieden, ähneln 
(Bauer 1982 zitiert in Hölzinger 1999). Die Wuchshöhe von Rüben und K artoffe ln  be­
trägt im Untersuchungsgebiet Mitte / Ende Mai etwa 40 - 60 cm und entspricht damit der 
von Stiebel (1997) ermittelten Präferenz von 50 - 70 cm in Nestnähe. Die sehr lückige 
Vegetadonsstruktur kommt den Ansprüchen der Schafstelze nach einer guten Übersicht 
sehr entgegen. Die Nahrungssuche kann zum Teil in unmittelbarer Umgebung des Nist­
platzes erfolgen. D ie verzweigten Blattstände von Rüben und K artoffe ln  eignen sich her­
vorragend zur Anlage des Bodennestes in geschützter Lage (D ittberner «Sc D ittberner 
1984, SCHümperliN 1994), gleichzeitig schirmen deren breite Blätter den Niststandort nach 
oben ab. D er A nflug in die Nähe des Neststandortes ist ohne Hindernisse möglich. Das 
letzte Stück zum Nest kann ohne hohen Raumwiderstand, wie er für gedüngte Wiesen 
typisch ist (Bauer & B e r t h o ld  1997), zu Fuß zurückgelegt werden. Singwarten stehen 
meist in Form  einzelner Hochstauden, etwas höherwüchsiger Gras-Überhälter oder be­
nachbarter W intergetreidefelder zur Verfügung.
Auch Schümperlin (1994) fand im unteren Thurgau eine ausgeprägte Bevorzugung von 
Kartoffelfeldern als Nistplatz, etwas geringer ausgeprägt war die Präferenz für Rübenfel­
der. Neben der geeigneten Vegetationsstruktur (geringe Höhe, hohe Deckung bei gleich­
zeitig guter Zugänglichkeit) auf diesen Flächen nennt er zwei für diese Präferenz relevante 
Faktoren. Kartoffelfelder sind erstens während der Brutphase der Schafstelze sehr stö­
rungsarm , da keine Bewirtschaftungsvorgänge erfolgen. Zweitens sind die auf den 
Erdkämmen der Felder angelegten Nester sehr gut gegen Nässe sowie gegebenenfalls ge­
gen Traktorräder geschützt.
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W intergetreide wird in der Uckermark ebenfalls gemieden (Stiebel 1997). Das Gras weist 
bereits zur B rutzeit der Schafstelze Wuchshöhen von einem Meter und mehr auf 
(Schümperlin 1994, eigene Beob.) und entspricht daher nicht mehr den Strukturpräferenzen 
der Art. Zudem ist hier der Anflug an den Neststandort erschwert. Entgegen den Ergeb­
nissen unserer Untersuchung wird Winterraps in der Uckermark im Mai (Erstbrut) präferiert 
(Stiebel 1997). Allerdings fehlen dort besser geeignete, niedrigwüchsige Feldfrüchte wie 
Kartoffeln und Rüben weitgehend. Im Kreis Ludwigsburg weist Winterraps Ende Mai 
bereits eine Wuchshöhe ähnlich dem Wintergetreide auf, zusätzlich erschwert der sehr 
dichte, verzweigte Wuchs der Pflanzen den Zugang zum Neststandort. Die hochwüchsigen 
Pflanzen werden jedoch gerne als Singwarten genutzt. Mais und Sommergetreide schließ­
lich sind zur Eiablagezeit der Schafstelze noch sehr niedrigwüchsig. Die Pflanzen wachsen 
monopodial und bieten kaum geeignete Strukturen zur Anlage eines geschützten Nestes. 
Folglich werden sie von der Schafstelze nur ausnahmsweise genutzt.
Stiebel (1997) konnte in der Uckermark eine Meidung der Nähe zu Wäldern (Distanzen < 
200 m) nachweisen, gegenüber Siedlungen verhielten sich die Schafstelzen indifferent. Die 
vorliegenden Daten erlauben dazu keine statistisch abgesicherte Interpretation. Unter Be­
rücksichtigung von Einzelbeobachtungen scheinen die Erkenntnisse von Stiebel (1997) 
jedoch weitgehend auf Nord-Württemberg übertragbar zu sein: Schafstelzenreviere in 
unmittelbarer Nachbarschaft zu Siedlungen, insbesondere bäuerlich geprägten Weilern wie 
Pulverdingen und Schönbühlhof, konnten mehrfach nachgewiesen werden. Das Nahrungs­
angebot an Misthaufen, Pferdekoppeln etc. könnte dabei von Bedeutung sein. Von 324 im 
Jahr 2000 auf 13.700 ha Ackerland erfassten Revieren der Schafstelze lagen lediglich sechs 
Reviere (1,9 %) näher als 200 m an einem Gehölzbestand, wobei es sich dabei ausschließ­
lich um kleine Feldgehölze, nicht jedoch um geschlossene Waldbestände handelte. Mit 
1.020 ha lagen dagegen immerhin 7,4 % der kartierten Fläche in < 200 m Distanz zu einem 
Wald oder Feldgehölz (A nthes, P antle &  Q uetz, unveröff.). Somit deutet sich auch für 
den Landkreis Ludwigsburg eine Meidung der Nähe zu Waldrandbereichen an.

Besiedlungslimitietende Faktoren

Die Anzahl von sieben Probeflächen ist zu gering, um gesicherte Aussagen über Faktoren 
zu treffen, die großflächig für die Besiedlung bzw. Siedlungsdichte der Art verantwortlich 
sind. Insofern verwundert es nicht, dass lediglich das Makrorelief signifikant zur Erklä­
rung der Varianz der Siedlungsdichte beiträgt. Die Meidung reliefreicher Gebiete (vgl. 
Stiebel 1997, H ölzinger 1999) erklärt das Fehlen der Schafstelze im nordwestlichen und 
östlichen Teil des Landkreises. Eine Besiedlung dieser Flächen ist auch bei einer weiteren 
Zunahme und Ausbreitung der Art nicht zu erwarten.
Die mittlere Schlaggröße ist in den Probeflächen trotz der erfolgten Flurbereinigungs­
maßnahmen nach wie vor gering, vergleicht man sie beispielsweise mit den Börden Mittel­
deutschlands oder der Uckermark. Die Größe der Schläge scheint daher noch kein Pro­

© Ornithologische Gesellschaft Baden-Württemberg, download unter www.biologiezentrum.at



A n t h e s , N., G a s t e l , R. & P .- C i i r . Quiv Die Schafstelze im Landkreis Ludwigsburg 359

blem darzustellen, was sich bei weiterer Flächenzusammenlegung ändern dürfte, da Schaf­
stelzen eine allzu große Distanz vom nächsten (Erd-) Weg meiden (Stiebel 1997). Ebenso 
ist der Anteil an Hackfruchtfeldern vermutlich in allen Probeflächen noch so hoch, dass 
deren Verfügbarkeit kein limitierender Faktor für die Siedlungsdichte ist.

Folgerungen für den Naturschutz

Die Schafstelze hat in Nordwürttemberg offensichtlich erfolgreich die großräumig offene 
Agrarlandschaft besiedelt. Die damit verbundene Chance, Bestandsrückgänge in den 
Grünlandgebieten zu kompensieren, birgt jedoch auch Risiken. Wie wir zeigen konnten, 
stellt die Schafstelze auch in der Agrarlandschaft hohe Ansprüche an ihren Lebensraum. 
Insbesondere die Präferenz für Hackfruchtfelder und offene Strukturen macht deutlich, 
wie sehr Ackerpopulationen der Schafstelze von den weiteren Entwicklungen in der euro­
päischen Landwirtschaftspolitik abhängen. Eine Abkehr vom Hackfruchtanbau und eine 
Vergrößerung der Getreideanbaufläche könnte weitreichende Konsequenzen für die Be­
stände der Art haben (Try)anüW'SKI & B ajczyk  1999). Gleichzeitig ist bislang nicht ab­
schließend geklärt, ob die Reproduktionsrate der Ackerpopulationen der Schafstelze für 
einen Bestandserhalt ausreichend ist. Die starke Bestandszunahme im Landkreis Ludwigs­
burg sowie zahlreiche Zufallsbeobachtungen frisch flügger Jungvögel im Untersuchungs­
gebiet deuten zwar in diese Richtung, ohne gezielte Untersuchungen ist aber nicht auszu­
schließen, dass die Brutbestände auch auf Zuwanderung aus anderen Gebieten angewie­
sen sind. Der von Stieb EL (1997) ermittelte, sehr geringe Bruterfolg lässt auf eine sehr 
ungünstige N a h ru n g s  V e r fü g b a r k e it  in den von ihm u n te r s u c h te n  Ackerflächen oder eine 
hohe Prädationsrate (vgl. B ellebaum  et al. 2002) schließen, doch sollten diese Befunde 
durch weitere Untersuchungen aus verschiedenen Regionen Deutschlands gestützt wer­
den. Um der Schafstelze dauerhaft ein Überleben in der Agrarlandschaft zu sichern, schei­
nen jedenfalls gezielte Artenschutzmaßnahmen (z.B. H ö lz in g e r  1987, B a u e r  &  B e r t -  
h o ld  1996) weiterhin geboten. Diese sollten in enger Abstimmung zwischen Verwal­
tungsbehörden, Naturschutz- und Kreisbauernverbänden sowie insbesondere den betrof­
fenen Landwirten erfolgen.
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Zusammenfassung

Auf insgesamt 167 km2 Ackerland wurden 2000 und 2001 im Landkreis Ludwigsburg 389 
Reviere der Schafstelze erfasst. Der Gesamtbestand für den Landkreis wurde auf 450 
500 Reviere (0,7 Rev. / 100 ha) geschätzt und scheint anzusteigen. Um die Ansprüche der 
Schafstelze an ihren Lebensraum in den sekundär besiedelten Ackerlandschaften Nord­
württembergs zu ermitteln, wurden auf sieben Probeflächen die Nutzungspräferenzen der 
Art analysiert. Rüben- und Kartoffelfelder wurden demnach als Revierzentren präferiert, 
Sommer- und Wintergetreide gemieden. Die Distanz zu Siedlungen und Wäldern hatte 
keinen signifikanten Einfluss auf die Lage der Reviere. Weiterhin wurde ermittelt, inwie­
weit die Siedlungsdichte von der mittleren Schlaggröße, dem Makrorelief, der Länge von 
Grenzlinien sowie der Vorkommen der präferierten Feldfrüchte abhängig ist. Reliefarme 
Gebiete wurden bevorzugt besiedelt, die weiteren Faktoren brachten keine signifikanten 
Ergebnisse. Es wird gefolgert, dass sich die Schafstelze erfolgreich in der Agrarlandschaft 
etabliert hat, jedoch auf das Vorkommen offener Strukturen und insbesondere von 
Hackfruchtfeldern angewiesen ist.
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